
VENEDIG.Das Filmfest Venedig ist der-
zeit nicht nur wegen der Corona-Pan-
demie ein Ausnahmejahrgang. Auch
was die Beteiligung von Frauen an-
geht, setzen diese Festspiele neueMaß-
stäbe: Bei acht von 18Wettbewerbsbei-
trägen führte eine Frau Regie. Einen so
großen Anteil gab es in den vergange-
nen Jahren bei keinem der weltweit
wichtigen Festivals. Zu diesen Regis-
seurinnen gehört auch die Deutsche
Julia von Heinz – für die es an diesem
Donnerstag spannend wurde. Da ging
ihr Politdrama „Undmorgen die ganze
Welt“ ins Rennen um den Goldenen
Löwen.

Die Bezüge zu aktuellen Entwick-
lungen sind unübersehbar: Angriffe
auf Flüchtlinge, rechter Terror, mehr
und mehr Zuspruch für die Ideen der
populistisch agierenden Partei, die ge-

gen alles Fremdehetzt – das ist dieAus-
gangslage in „Und morgen die ganze
Welt“. Die junge Jurastudentin Luisa
(Mala Emde, „303“) will nicht weiter
tatenlos zusehen und schließt sich ei-
nerAntifa-Gruppe an.

„Rechtsradikale Strömungen sind
kein neues Phänomen, sind aber in
den letzten Jahren noch präsenter ge-
worden, noch weiter in der Mitte der
Gesellschaft angekommen“, erklärte
die 44 Jahre alte Regisseurin vor der
Premiere des Films. „Die Idee zu die-
sem Stoff existiert schon seit vielen
Jahren, aber 2020 scheint das richtige
Jahr zu sein, um damit ins Kino und
auf die Festivals zu gehen.“

Eine ehemalige Aktivistin

Von Heinz war früher selbst linke Ak-
tivistin,wie sie bei der Pressekonferenz
in Venedig berichtete. Dort trugen sie
und ihr TeamGesichtsmaskenmit Na-
men von Opfern rechter Gewalt wie
SilvioMeier.Wie genau ihre Antifa-Er-
fahrungen in diesen Film einflossen,
verriet sie nicht. In ihrem Drama fo-
kussiert sie nun auf Luisa, die ihren ei-
genen Weg finden muss. Im Leben ge-
nausowie imKampf gegen Rechts. Vor
allem bei der Frage nach Gewalt zer-
streitet sich die Gruppe –während Lui-
sa schnell dazu bereit ist, wehren sich

andere Antifa-Mitglieder vehement ge-
genGewalt. „Ich habe schon länger das
Gefühl, dass es mir nicht mehr aus-
reicht, Filme über rein private Themen
oder zur reinen Unterhaltung zu dre-
hen“, ergänzte Filmemacherin von
Heinz im dpa-Interview. „Man meint
derzeit, eingreifen zu müssen in eine
Entwicklung, der man nicht tatenlos
zusehen kann.MeinMittel ist der Film
und ich bin froh, dass ich dieses Aus-
drucksmittel habe.“

„Und morgen die ganze Welt“, der
Ende Oktober in die Kinos kommen
soll, thematisiert in knapp zwei Stun-
den wichtige Fragen: Wann sollte,
wann muss jeder von uns aufstehen,

die Stimme erheben und dafür kämp-
fen, dass dieses Land mit all seinen
Freiheiten geschützt wird? Regisseurin
von Heinz stellt ihrem Werk einen
Auszug aus Artikel 20 des Grundgeset-
zes voraus: „Gegen jeden, der es unter-
nimmt, diese Ordnung zu beseitigen,
haben alle Deutschen das Recht zum
Widerstand, wenn andere Abhilfe
nicht möglich ist“. Schnell wird im
Film klar, dass das von unterschiedli-
chen Seiten, rechts wie links, anders
interpretiertwird.

Es bleiben Fragen offen

Gedanken wie diese können durchaus
zum Nachdenken anregen. Von Heinz
lässt einen älteren, desillusionierten
Aktivisten genauso zu Wort kommen
wie Luisas wohlhabende, bürgerliche
Eltern. Dennoch bleibt die Figur der
Luisa etwas blass. Warum geht sie zur
Antifa? Warum jetzt? Warum wendet
sie so schnellGewalt an?

Einiges davon deutet „Und morgen
die ganzeWelt“ an, lässt aber letztend-
lichmanches offen. Ob die Festivaljury
um Cate Blanchett und mit dem deut-
schen Filmemacher Christian Petzold
das preiswürdig findet – das wird am
Samstagabend bekannt, wenn beim äl-
testen Festival der Welt die Hauptprei-
se vergebenwerden.

Ein Politdrama gegen Rechts
FILM ZumWettbewerb
des Venedig-Festivals hat
es die deutsche Regisseu-
rin Julia von Heinz ge-
schafft. Sie hat eine radi-
kale Vergangenheit.
VON ALIKI NASSOUFIS

Regisseurin Julia von Heinz (links) undMala Emde, sie spielt im Film die Studentin Luisa, sind stolz auf ihr Werk. FOTO: GIANMATTIA D’ALBERTO/DPA

„
2020 scheintdas
richtige Jahr zu sein,
umdamit insKino
undaufdieFestivals
zugehen.“
JULIA VON HEINZ
Regisseurin

LAPPERSDORF.AmDienstag den15.
September, spielen imRahmendes
Zelt-Festivals SteffiDenk&Felixble
Friends imLappersdorferAurelium.
BeginndesKonzerts ist um19Uhr,
Einlass um18Uhr. SteffiDenkunddie
Flexible Friendswollen auchdieses
Jahrmit ihrerMusik das Publikum
verführen.

Elvis-Film
mit TomHanks
CANBERRA. NachhalbjährigerVerzö-
gerungwegenderCorona-Pandemie
sollennundieDreharbeitenmit Tom
Hanks zu einer Filmbiografie über die
Rock-‘n‘-Roll-LegendeElvis Presley an-
laufen.DerDrehstart ist für den23.
September imaustralischenBundes-
staatQueenslandgeplant, teilte das
Hollywood-StudioWarnerBros.mit.
Regisseur ist Baz Luhrmann (57, „Mou-
linRouge“).Das Biopic dreht sichum
dieGeschäftsbeziehungdes jungenEl-
vis Presley (AustinButler)mit seinem
ManagerColonel TomParker, der von
Hanks verkörpertwird.OliviaDeJonge
spielt Priscilla Presley. (dpa)

Afrika-Skulptur
entwendet
NIMWEGEN.MehrereAktivistenha-
ben aus demniederländischenAfrika-
Museumeine Skulptur entwendet, die
abermittlerweilewieder imMuseum
steht. Siewolltendamit gegenkolonia-
listischenKunstraubprotestieren.
FünfMenschen seien festgenommen
worden, teilte die Polizeimit. Sie kom-
menvermutlich aus demKongo.Die
Museumswärter hätten zwarprotes-
tiert, seien abernicht eingeschritten.
Noch auf demGelände seiendie drei
Männerundzwei Frauen festgenom-
menworden, bestätigte die Polizei.Der
Direktor desVölkerkunde-Museums,
Stijn Schoonderwoerd, sagte, dass das
MuseumtatsächlichRaubkunst besit-
ze. „Wirhaben aber bereits gesagt, dass
wir für dieRückgabe sind.“ (dpa)

Spike-Lee-Film
zur Eröffnung
TORONTO.Das 45. Toronto Internatio-
nal FilmFestival (TIFF) istmit der
Weltpremiere vonSpike Lees „David
Byrne’sAmericanUtopia“ eröffnet
worden.DerKonzertfilm, dokumen-
tiert die erfolgreicheBroadway-Serie
des früheren „TalkingHeads“-Sängers
im Jahr 2019. Erwurde in einemDri-
ve-In-KinonahedesOntario-Sees ge-
zeigt. (dpa)

KULTUR IN KÜRZE

Steffi Denk spielt
imAurelium

REGENSBURG. Während im ersten
Dämmer gerade noch ein abnehmen-
der Halbmond zu sehen war, ging in-
nen im Leeren Beutel bereits der Voll-
mond auf.Unddas gleich zweimal hin-
tereinander.

„Of Moons and Dreams“, von Mon-
den und Träumen, heißt das jüngste
Album der deutsch-französischen Sän-
gerin Cécile Verny, mit dem sie gerade
eine kleine Bayerntour durch verschie-
dene Clubs, darunter den Jazzclub Re-
gensburg, absolviert. Coronatauglich
vor deutlichweniger Publikum, als bei
früheren Auftritten. Um dennoch

mehrMenschendieMöglichkeit zu ge-
ben die großartige Sängerin live zu er-
leben und den Musikern eine anstän-
digeGage zahlen zukönnen, spielte sie
mit ihrem Quartett zwei kürzere Kon-
zerte hintereinander. „Das ist heute
überall so“, verglich Verny den ausge-
dünnten Leeren Beutel mit Clubs in
Paris und New York, „dort kratzen
auch schon die nächsten an der Tür,
um unsere Musik endlich wieder live
zuhören“.Die klingt bei der inAbidjan

aufgewachsenen Verny nach Jazz und
Rhythm’n’Blues, Funk und Fusion, mit
ein wenig Pop hier, Groove dort, mal
swingendmal straight.

In den Songs, die manchmal durch-
aus poptauglich klingen und in denen
die Liebe garantiert nicht zu kurz
kommt, geht es dennoch keineswegs
oberflächlich zu. Das lässt sich schon
daran ablesen, dass Verny neben eige-
nen Texten auch wieder Gedichte des
englischen Romantikers William Bla-
ke, das düstere „The Garden of Love“,
und der schwedischen Dichterin Asa
Ericsdotter – „There’s No Way Back“ –
vertonthat.

Ob feinsinnige Ballade, dramatische
Hymne,wie „The SameDream“ von Pi-
anist und Keyboarder Andreas Erchin-
ger, oder der latinbeschwingt tänzeln-
de Hexensong „Witch“ von Schlagzeu-
ger Lars Binder, zusammengehalten
wird alles von der überragenden Stim-
me Vernys. Sie verfügt über einen

enormen Stimmumfang und weiten
Range emotionaler Ausdrucksformen,
die sie souverän ausspielt.

„Where have you been?“, fragt sie in
der souligen Ballade, in der Binder den
Rhythmus mit dem afrikanischen
Schlagtopf Udu vorgibt. Wenn sie
dann ihre Arme weit ausbreitet, ist
sich jeder im Publikum sicher, selbst
gemeint zu sein. Verny nimmt ihre Zu-
hörer nicht nur ein, sie nimmt sie mit
in die Tiefen der Sehnsüchte und Träu-
meund einmal auch insVogelland.

In „Birds in your Head/Hear I Call“,
das mit einem leichtfüßigenMotiv auf
dem E-Bass (Bernd Heitzler) beginnt,
dreht mittendrin die Stimmung,
nimmt Tempo auf und wird zur hand-
festen Fusionnummer, als hätten sich
heitere Singvögel johlend zum toll-
kühnen Vogelschwarm vereint. Lei-
denschaft und ein nuancenreiches Zu-
sammenspiel lassen keine Wünsche
offen inpunctoQualität undGenuss.

Romantisch düster und leichtfüßig
KONZERT Cécile Verny
nimmt Zuhörer beim
Jazzclub in die Träume
und zumMondmit.
VON MICHAEL SCHEINER

Cécile Verny FOTO: MICHAEL SCHEINER
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